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^öffentlich folgen Mb anbete fiänber mit einet fo fauberen Seefabriïation
mie Süb=2tfrita naep.

Bian unterfepeibet folgenbc brei tpauptforten:
ißccco — feinfte garte unb junge SSIättex mit meifjer, feibenartiger Spipe.
Soucpong — grope fepone Blätter mit Btelonengerucp, metepe atB $ara=

manentee übet Bufjlanb importiert merben.

©rüner Sec — befte Sorte, gemiffermafjen StuPlefe.

Bei ben ®almüdten unb anbeten Stämmen SuneraficnP finbet ber auB

Blättern, Stengeln, mit Scpaf» unb Ddpfenbtut gufammengeprefjte See, mit
SDîiltf» unb ipammelfcit aufgefoept, auBgebepntc Bertoenbung atP ©etränt,
aber amp atP SRünge.

Sn SCfien giefjt man ben free auf mit Saig, Btilcp, Butter, Btept, Betel

unb fonftigen ©eirmrgen. Su ben Biebertanbeu bienen bic mit Btildp auf»

gefoepten extrahierten Blätter afp ©etränfeintagc für bic Einher. Stufjèrbetn

geben bie ertrapierten SÖIätter ein borgitglicpeP SRittet gum Beinigen bon

gmfjteppicpen. Bei alten Sftagen» unb UnterleibPübeln ift befonberB, ber

fepmarge See ein auBgegeicpnetcB, mebiginifcpeP ÜDtittel; See im f'tbermafj ge»

noffen ruft nerböfeP gittern unb Scptaflofigïeit pernor,
®a ber See befonberB in ben lepten Sapren immer mepr burcp, $ingu=

fügen minbertoertiger Blätter berfälfept tnirb, empfieptt eP fiip, ben See burcp

Stufmeiepen in marinem SBaffcr gu prüfen.
Sn ©ngtanb troefnet man ben gebrauchten See mieber unb mengt ipn fo

beut übrigen bei.

Bermerflicp ift eP, ben See in fßapierbüten aufgubetoapren, ba bap Stroma

leibet. SOtan fottte auep ben aufgebritpten See niept gu lange giepen laffen, ba

fiep bann ber bem See eigentümliche bittere Stoff auflöft unb ben ©efepmaef

beP SeeP beinträeptigt.

Ausrangiert
©ine tröftltdje »etradpmtg über ben praïtifcfjen Stufen mangelhafter gjtenfcpen.

Beinape jeber Btenfcp ift, map- man bei fßferben, bie irgenb cineP, menu

auep niept auffälligen gepIerP megen beim Btilitar aüPrangiert morben,

„gefdplipt" nennt. (Stnmerïung: eP mirb nämlicp jebem für ben. Btili»
tärbienft untauglicpen fßferb baP £>pr gefcplipt.)

©P märe nur bie SBaprpeit, menn man fagte, baff tein menfcpticpeP

Söefen in Begug auf feine pppfifepe unb moratifepe Befepaffenpeit eine Unter»

fuepung bor einem mapgebenb.cn Snfpeftor befriebigenb beftepen tonnte.

Sep möcpte niept bei meinen Sefern ein ©efüpl beP UnbepagenP er»

metten, inbem icp anbeute, baff alte SKerifcpen mepr ober meniger pppfifcp

anormal finb; ict) fpreepe pier pauptfäcplicp bon geiftiger unb moratifiper
3iegelmibrig!eit.
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Hoffentlich folgen bald andere Länder mit einer fo faubcren Teefabrikation
wie Süd-Afrika nach.

Man unterscheidet folgende drei Hauptsorten:
Pecco — feinste zarte und junge Blätter mit weißer, seidenartiger Spitze.

Souchong — große schöne Blätter mit Meloncngeruch, welche als Kara-
wanentee über Rußland importiert werden.

Grüner Tee — beste Sorte, gewissermaßen Auslese.

Bei den Kalmücken und anderen Stämmen Junerasicns findet der aus

Blättern, Stengeln, mit Schaf- und Ochsenblut zusammengepreßte Tee, mit
Milch und Hammclfctt aufgekocht, ausgedehnte Verwendung als Getränk,
aber auch als Münze.

In Asien gießt man den Tee auf mit Salz, Milch, Butter, Mehl, Betel

und sonstigen Gewürzen. In den Niederlanden dienen die mit Milch auf-
gekochten extrahierten Blätter als Getränkeinlage für die Kinder. Außerdem

geben die extrahierten Blätter ein vorzügliches Mittel zum Reinigen von

Fußteppichen. Bei allen Magen- und Unterlcibsübeln ist besonders. der

schwarze Tee ein ausgezeichnetes, medizinisches Mittel; Tee im Übermaß ge-

nossen ruft nervöses Zittern und Schlaflosigkeit hervor.
Da der Tee besonders in den letzten Jahren immer mehr durch. Hinzu-

fügen minderwertiger Blätter verfälscht wird, empfiehlt es sich, den Tee durch

Aufweichen in warmem Wasser zu prüfen.

In England trocknet man den gebrauchten Tee wieder und mengt ihn fo

dem übrigen bei.

Verwerflich ist es, den Tee in Papierdüten aufzubewahren, da das Aroma
leidet. Man sollte auch den aufgebrühten Tee nicht zu lange ziehen lassen, da

sich dann der dem Tee eigentümliche bittere Stoff auflöst und den Geschmack

des Tees bcinträchtigt.

Ausrangiert.
Eine tröstliche Betrachtung über den praktischen Nutzen mangelhafter Menschen.

Beinahe jeder Mensch ist, was man bei Pferden, die irgend eines, wenn

auch nicht auffälligen Fehlers wegen beim Militär ausrangiert worden,

„geschlitzt" nennt. (Anmerkung: es wird nämlich jedem für den Mili-
tärdienst untauglichen Pferd das Ohr geschlitzt.)

Es wäre nur die Wahrheit, wenn man sagte, daß kein menschliches

Wesen in Bezug auf feine physische und moralische Beschaffenheit eine Unter-

suchung vor einem maßgebenden Inspektor befriedigend bestehen könnte.

Ich möchte nicht bei meinen Lesern ein Gefühl des Unbehagens er-

wecken, indem ich andeute, daß alle Menschen mehr oder weniger physisch

anormal sind; ich spreche hier hauptsächlich von geistiger und moralischer

Regelwidrigkeit.
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SJtan toeijj, baff her micfjtigfte Seil eineS iPferbeS fein Körper ift, unb ba=

ï)er, menn man Bei einem ißferb bon fe^Ierïjaft ober fehlerfrei fpridft, be=

gietft fidf bieS auf feinen Körper. Stber Beim SJÎenfdjen ift baS SBiifjtigfte

fein ©eift unb batjer benït man, menn man bon normal ober anormal fprid)t,
an feine geiftige 2tefd)affenheit.

©er SKenfd) ift Ijauptfäcf)Iic£) eine Seele, baS ißferb ein Körper, unb

miemot)l bie motaIifd)en ©igenfdfaften fogar eineS ißferbeS bon großer SBid)=

tigïeit finb, fo begiet)en fid) beffen Mängel bod) meift nur auf Sörperfetjter.

„fehlerfrei" bebeutet für ben Stattoerftanb gute Steine, Schultern, ßufe,
gefunbe Singen unb Sungen, langer Sttem unb ïeinerlei Slntagen gu hofier.

SIber toietoohl bie Seele bie §auptfad)e Beim unftcrBIidjen 3ftenfct)en ift,
fo muff bod) gefagt toerben, baff and), toaS ben phpfifchen Quftanb betrifft,
toenig SUcnfchen, toenn fie ißferbe toären, bom Sierargt als fehlerfrei erïtârt
mürben.

®ie meiftert gebilbeten 3)îenfd)en, unb befonberS bie intelleftuelt beben»

tenbften, beren ©eift am meiften entmidelt unb gepflegt toorben ift, Befinben

fich gum grôfften Seit in einer felfr unbefriebigenben lörpertichen SSerfaffung.

Sie fdjteppen fid) hin unb Bringen ihre SIrbeit fertig, aber fie fühlen
fid) nie frifd) unb lebensfroh; fie miffen nicht, maS boïïïommene ©efunb»

heit mit ber fie begleitenben frohlidfïeit ift.
(Sine glüdlid)e ^Bereinigung bon gefunben Serben unb SJluSïetn unb

aufferorbentlichen ©eifteSborgügen finbet fich fetten, fa, tafft unS mieber»

holen, bafe bie meiften gebilbeten SJtenfchen gu ben p h h f i f d) 51 u S r a n=

gierten gehören. Sie'finb faft alte ïurgatmig unb engbrüftig, unb ïônnten
feine SSiertetSraeite ot)ne groffe Säefdjmerben traben; bon ernftern Sin»

geichen, mie Sd)minbetanfätte unb tpergbeflemmungen, gar nicht gu fpredjen.

®S ift auch ertoiefen, bah gebitbete SJlnefdfen meiftentcitS gange DJtuSïet»

Partien it)teS SürperS beinahe gar nidjt entmidelt haben ctu§ SKanget an
SSemegung. fmar merben bie Steine boit geiftig arbeitenben im allgemeinen
giemlich biet gebraucht, ba ihre ©rpotung meift im ©efunbheitSfpagiergang
bcftet)t. SIber in grohen Stäbten geben fotdfc Seute feinen anbern SftuSïetn
unb Sehnen ©etegenheit, fid) frei gu entmidetn. tpauptfäd)Iid) finb ihre Striae

fehr bünn unb beren SOÎuSïetn meid) unb fd)Iaff. SBenn bie SBorberbeine

eineS ipferbeS fo maren, fönnte man eS nur auf bie ©efal)r t)in, ben $atS
git brechen, reiten.

Snbeffen ift, mie gefagt, bie §auptfadjc beim Sßenfdjen ber ©eift, unb
menn id) gu S3eginn fagte, bah feber IKenfd) mit SMngeln behaftet fei, fo
badfte id) an geiftige SKänget. ©er ©eift ber meiften SItenfdfen ift mehr
ober meniger anormal, ©in normaler ©eift bebeutet einen gefunben ©eift,
baS heihü einen ©eift, ber gcrabe fo ift, mie er fein fottte. Sfber mo ift ein
foId)er gu fittben? Sliemanb befiigt ihn. ©emih, auf ben erfte'n 3}tid et»
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Man weiß, daß der wichtigste Teil eines Pferdes sein Körper ist, und da-

her, wenn man bei einem Pferd von fehlerhaft oder fehlerfrei spricht, be-

zieht sich dies auf seinen Körper. Aber beim Menschen ist das Wichtigste

fein Geist und daher denkt man, wenn man von normal oder anormal spricht,

an seine geistige Beschaffenheit.

Der Mensch ist hauptsächlich eine Seele, das Pferd ein Körper, und

wiewohl die moralischen Eigenschaften sogar eines Pferdes van großer Wich-

tigkeit sind, so beziehen sich dessen Mängel doch meist nur auf Körperfehler.

„Fehlerfrei" bedeutet für den Stallverstand gute Beine, Schultern, Hufe,

gesunde Augen und Lungen, langer Atem und keinerlei Anlagen zu Koller.

Aber wiewohl die Seele die Hauptsache beim unsterblichen Menschen ist,

so muß doch gesagt werden, daß auch, was den physischen Zustand betrifft,
wenig Menschen, wenn sie Pferde wären, vom Tierarzt als fehlerfrei erklärt
würden.

Die meisteü gebildeten Menschen, und besonders die intellektuell bedeu-

tendsten, deren Geist am meisten entwickelt und gepflegt worden ist, befinden
sich zum größten Teil in einer sehr unbefriedigenden körperlichen Verfassung.
Sie schleppen sich hin und bringen ihre Arbeit fertig, aber sie fühlen
sich nie frisch und lebensfroh; sie wissen nicht, was vollkommene Gesund-

heit mit der sie begleitenden Fröhlichkeit ist.

Eine glückliche Vereinigung von gesunden Nerven und Muskeln und

außerordentlichen Geistesvorzügen findet sich selten. Ja, laßt uns wieder-

holen, daß die meisten gebildeten Menschen zu den P b y si s ch A u s r a n-

gierten gehören. Sie sind fast alle kurzatmig und engbrüstig, und könnten
keine Viertelsmeile ohne große Beschwerden traben; von ernstern An-
zeichen, wie Schwindelanfälle und Herzbeklemmungen, gar nicht zu sprechen.

Es ist auch erwiesen, daß gebildete Mneschen meistenteils ganze Muskel-
Partien ihres Körpers beinahe gar nicht entwickelt haben aus Mangel an
Bewegung. Zwar werden die Beine von geistig arbeitenden im allgemeinen
ziemlich viel gebraucht, da ihre Erholung meist im Gesundheitsspaziergang
besteht. Aber in großen Städten geben solche Leute keinen andern Muskeln
und Sehnen Gelegenheit, sich frei zu entwickeln. Hauptsächlich sind ihre Arme
sehr dünn und deren Muskeln weich und schlaff. Wenn die Vorderbeine
eines Pferdes so wären, könnte man es nur auf die Gefahr hin, den Hals
zu brechen, reiten.

Indessen ist, wie gesagt, die Hauptsache beim Menschen der Geist, und
wenn ich zu Beginn sagte, daß jeder Mensch mit Mängeln behaftet sei, so

dachte ich an geistige Mängel. Der Geist der meisten Menschen ist mehr
oder weniger anormal. Ein normaler Geist bedeutet einen gesunden Geist,
das heißt, einen Geist, der gerade so ist, wie er sein sollte. Aber wo ist ein
solcher zu finden? Niemand besitzt ihn. Gewiß, auf den ersten Blick er-
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fdjeint bieg iiBexraj"cf)ertb, abet biefe Stbtjanbtung foil eine txoftreidje fein,
unb balier möchte id) geigen, bafj man in biefex SBelt frot) fein muff, toenn
bie Stittet nur anndfjernb bem 3*bede bienen, auct) toenn biefelben fetjr
toeit bon bem entfernt finb, toaB loir toünfd)en.

@B liegt nid)t in ber SIBfidjt ©otteB, baff alle Stenfdfen fid) Ï ö r b e r=

I i d) fotoot)!, alB audi geiftig bollïommen unb harimonifd)
e n t to i d e I n. (2Ber biirfte benn bon fief) fagen, er toiffe, toeId)eB bie 2tb=

ficfjten ©otteB finb? 2)ie 3teb.)

@B genügt, toenn'B nur gerabe ausreicht, toietootjl eB biel beffer fein
tonnte. IXnb gum Sroft lafft unB nid)t bergeffen, baff toietoot)! ein Sierargt
unB erflären toürbe, baff eB ïaum ettoaB toie ein gänglid) fehlerfreies 5ßferb

gibt, bod) fef)r biete SIrbeit bon fehlerhaften ißferben berric^tet unb gut
berridftet tDirb. Unb fo toirb ebenfalls biel SCrbeit, gute, brauchbare, eble

unb erhabene SIrbeit fogar Sag für Sag bon geiftig mit Stängetn bef)af=

teten Stenfäjen gu ©tanbe gebracht, bie ftreng genommen nid)t beffer finb,
als gute, arbeitfame „©efchliigte".

©B gibt menfd)Iiche SBefen, beren ©eift alle möglichen Stiffgeftaltungen
unb Serïitmmerungen befügt. @S gibt geiftigeB ßahmgehen unb Sämbfigfein;
geiftigeB unb utoralifdjeS ©djeuen ift ettoaB fehr häufig SSorïommenbeB. 2BaS

bas Seifjen anbetrifft, toer ïennte baB nid)t? 2Bir haben alle fcf)on menfd)=
Iid)e Seifjer gefehen. gerner gibt eB auch biete @d)Iäger, Stenfdfen, bie

tuenn fie mit anbern gufammen gehen, über bie ©tränge hauen unb naef)

ihten ©efährten auBfd)Iagen. @S gibt Stenfd)en, bie beftanbig in ©treit unb
3toift geraten, trüelbohl fie im gangen inarmhergig unb toot)Imeinenb finb.
@B gibt ©efdjöhfe, bie, toenn eingerannt, fitf) hinlegen, anftatt mannhaft
(ober bferbehaft) einen SInlauf gu nehmen unb gu gieï)en. @B gibt eine

Stenge Stenfchen, bie beftanbig an ©emütBbefireffion leiben, eine ®ranB
ïjeit, bie in gahllofen gormen borïommt. @S gibt nicht e i n utenfd)Iid)eB
ÏSefen, in beffen geiftiger Äonftitution alteB gang bollïommen in Drbnung
ift: too nidit irgenb ettoaB gehterhafteB gu finben toöre, eine ©d)toad)e, eine

Serfdirobenheit ober eine SJtanie.

ltnb trohbem, lieber Sefer, toiebert)oIe id), baff ein groffer Seit be.B

5poftbienfteB unb ber übrigen Werbearbeit bon auBrangierten ißferben ber=

richtet toirb. Siefe armen ©efd)öf>fe finb brausen bei altem Sßetter, ohne
bah eB ihnen fdjeinbar biet fchabet. geber, ber toeiff, toie toarm, troden
unb behaglich bie ,f3errfd)aftS:pferbe gehalten toerben unb toie oft fie trohbem
unfähig gu ihrem Sienft finb, tounbert fict), bie armen S)rofd)!engäute an ei=

nem ïatten SSintertag fröftetnb ©tunbe für ©tunbe an ihrem ©tanb gu fetfen,
unb toirb ettoaB toie 3t e î b e * t, mit grojfeut St i 11 e i b bermifd)t, für biefe
mageren, gebutbigen nützlichen Siere embfinben. Werbe, bie lahm, hatbbtinb,
bämbfig unb bo'tt gehler finb, gietjen bie meiften ber bon ißferben gegogenen
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scheint dies überraschend, aber diese Abhandlung soll eine trostreiche sein,
und daher möchte ich zeigen, daß man in dieser Welt froh sein muß, wenn
die Mittel nur annähernd dem Zwecke dienen, auch wenn dieselben sehr

weit von dem entfernt find, was wir wünschen.

Es liegt nicht in der Absicht Gottes, daß alle Menschen sich kör per-
lich sowohl, als auch geistig vollkommen und harmonisch
entwickeln. (Wer dürfte denn von sich sagen, er wisse, welches die Ab-
sichten Gottes sind? Die Red.)

Es genügt, Wenn's nur gerade ausreicht, wiewohl es viel besser sein
könnte. Und zum Trost laßt uns nicht vergessen, daß wiewohl ein Tierarzt
uns erklären würde, daß es kaum etwas wie ein gänzlich fehlerfreies Pferd
gibt, doch sehr viele Arbeit von fehlerhaften Pferden verrichtet und gut
verrichtet wird. Und so wird ebenfalls viel Arbeit, gute, brauchbare, edle

und erhabene Arbeit sogar Tag für Tag von geistig mit Mängeln behaf-
wten Menschen zu Stande gebracht, die streng genommen nicht besser sind,
als gute, arbeitsame „Geschlitzte".

Es gibt menschliche Wesen, deren Geist alle möglichen Mißgeftaltungen
und Verkümmerungen besitzt. Es gibt geistiges Lahmgehen und Dämpfigsein'
geistiges und moralisches Scheuen ist etwas sehr häufig Vorkommendes. Was
das Beißen anbetrifft, wer kennte das nicht? Wir haben alle schon mensch-

liche Beißer gesehen. Ferner gibt es auch viele Schläger, Menschen, die

wenn sie mit andern zusammen gehen, über die Stränge hauen und nach

ihren Gefährten ausschlagen. Es gibt Menschen, die beständig in Streit und
Zwist geraten, wiewohl sie im ganzen warmherzig und wohlmeinend sind.
Es gibt Geschöpfe, die, wenn eingespannt, sich hinlegen, anstatt mannhaft
(oder Pferdehaft) einen Anlauf zu nehmen und zu ziehen. Es gibt eine

Menge Menschen, die beständig an Gemütsdepression leiden, eine Krank-
heit, die in zahllosen Formen vorkommt. Es gibt nicht e i n menschliches
Wesen, in dessen geistiger Konstitution alles ganz vollkommen in Ordnung
ist: wo nicht irgend etwas Fehlerhaftes zu finden wäre, eine Schwäche, eine
Verschrobenheit oder eine Manie.

Und trotzdem, lieber Leser, wiederhole ich, daß ein großer Teil des

Postdienstes und der übrigen Pferdearbeit von ausrangierten Pferden ver-
richtet wird. Diese armen Geschöpfe sind draußen bei allem Wetter, ohne
daß es ihnen scheinbar viel schadet. Jeder, der weiß, wie warm, trocken
und behaglich die Herrschaftspferde gehalten werden und wie oft sie trotzdem
unfähig zu ihrem Dienst sind, wundert sich, die armen Droschkengäule an ei-
nem kalten Wintertag fröstelnd Stunde für Stunde an ihrem Stand zu sehen,
und wird etwas wie Respekt, mit großem Mitleid vermischt, für diese

mageren, geduldigen nützlichen Tiere empfinden. Pferde, die lahm, halbblind,
dämpfig und voll Fehler sind, ziehen die meisten der von Pferden gezogenen
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Saften, unb fie bewältigen iîjre Slrbeit, Wenn and) mit b i e I Eft ü h f a I unb

großer Slnftrengung.

Unlängft faff id) auf bem 23od eineS fcf)ottifd)en lpod)IanbpoftWagenS bon

auffergemöbnlidjer $aem unb ©dfWerfälligteit. 3d) xeifte burd) ©lenordp)
nach ^nberart). ®ie ißferbe falfen elenb auB; unb bod) beförderten fie bie

®utfd)e in rafter ©angart über biefeB hügelige Terrain, Wo eB beftänbig fteil
bergauf unb ebenfo fteil Wieber bergab geb)t unb Wo bie iffoftftationen mit
bem Umfpann fet)r Weit auseinander liegen. Quiekt, mitten in einem bidden
©elfölg bon 3toergeid)en, b)iel± ber SBagen an, um baB lefste ißferbegefpann bor?

gulegen. ®eine menfd)Iid)e EBotjnung befanb fict) in ber Stäbe; bie ißferbe
Waren fdjon brei Efteilen gegangen bom ©tad biB hierher. @ie Waren WeitauB
baB befte ©efpann, baB Wir gehabt an biefem Sag. ESier groffe ©raufcf)immel,
beinahe Weif; bor SUter; aber fie falfen gut auB unb machten ihre Sïrbeit bor=

trefftid). 33ei ben fteil abfallenben EBegen hielten fie ben fd)Weren EBagen

träftig guriid" unb nahmen ben barauffolgenben ipügel in bollem ©alopp.
©ie Waren faft alle fehlerhaft, unb man tonnte berfd)iebene groffe Eftängcl
an itjnen Wahrnehmen. gaft ade Waren dämpfig, eineB ober gWei faft gang
blinb, alle bier gang fteif beim fortgeben. 2)aB teuerfte War feinen SSefiiger

nicht einmal auf 60 granten gu fteljen getommen, unb bod), Wie gut
machten fie bie fiebenmeilige ©tappe biB nad) 3nberarp!

3n ähnlicher EBeife Wirb aud) ein großer Seil ber prattifd)en SlICtagB»
arbeit berricptet, unb ad)tungSWert berricptet bon fepr mangelhaften, törid)=
ten, fd)Wad)en, befdfräntten Seilten, ©arlplc tonftatiert, baff bie 53eboI=

terung ©ttglanbB auB fiebgetjn Eftiïïionen „gum größten Seil Starren" beftet)t.
Zugegeben, baff fie nidji fo Weife finb, Wie fie fein füllten; aber ficperlid) muff
man ebenfalls gugeben, baff fie troigbem im ®opf unb bergen etWaB befiigen,
baB fie für bie rauhe, alltägliche Slrbeit befähigt.

©eWiff, fie puften ftart, unb gelegentlich ftolpern fie aud); guWeilen Beiden
fie fpgar unb fcfjlagen ein Wenig auB; aber fie bringen troigbem bie 5ßoft=

tutfche Weiter, benn man muff nidjt bergeffen, baff ber djaratteriftifdje gug
eineB auBrangierten ißferbeB ber ift, baff eB troig feiner Eftängel bei r i d)=

tiger ^Behandlung eine greffe Eftenge bon Elrbeit bewältigen tann.
©B ift nicht ftodlahm, nod) boilftänbig blinb, unb auch nicht in fo hohem
©rahe dämpfig, bah eB nid)t mehr atmen tann beim Sraben unb fortwährend
huftet; nein, fo ein armeS Sier Wäre nur noch gut für ben @d>Iäd)ter, ber
ilim ben ©nabenftoff gibt. Söeit babon entfernt, bolltommen gu fein, ift baB
auBrangierte Sßferb bod) immer nod) ein mehr ober Weniger leiftungSfähigeS
$ferb, baB in einem geWiffen Sftaff bie Pflichten eineB folgen erfüllen tann.

2>u fiehft, mein greunb, Wie gemäßigt ich herüber bente.
3d) fage nid)t, wie ©arlple, bah bie meiften Sftenfcpen berriidt, WoI)l

aber, bah fie mehr ober wattiger anormal, baB heifft, berfdjroben feien.
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Lasten, und sie bewältigen ihre Arbeit, wenn auch mit viel Mühsal und

großer Anstrengung.

Unlängst saß ich auf dem Bock eines schottischen Hochlandpostwagens von
außergewöhnlicher Form und Schwerfälligkeit. Ich reiste durch Glenorchy
nach Jnverary. Die Pferde sahen elend aus; und doch beförderten sie die

Kutsche in rascher Gangart über dieses hügelige Terrain, wo es beständig steil
bergauf und ebenso steil wieder bergab geht und wo die Poststationen niit
dem Umspann sehr weit auseinander liegen. Zuletzt, mitten in einem dichten

Gehölz von Zwergeichen, hielt der Wagen an, um das letzte Pferdegespann vor-
zulegen. Keine menschliche Wohnung befand sich in der Nähe; die Pferde
waren schon drei Meilen gegangen vom Stall bis hierher. Sie waren weitaus
das beste Gespann, das wir gehabt an diesem Tag. Vier große Grauschimmel,
beinahe weiß vor Alter; aber sie sahen gut aus und machten ihre Arbeit vor-
trefflich. Bei den steil abfallenden Wegen hielten sie den schweren Wagen
kräftig zurück und nahmen den darauffolgenden Hügel in vollem Galopp.
Sie waren fast alle fehlerhaft, und man konnte verschiedene große Mängel
an ihnen wahrnehmen. Fast alle waren dämpfig, eines oder zwei fast ganz
blind, alle vier ganz steif beim Fortgehen. Das teuerste war seinen Besitzer
nicht einmal auf 60 Franken zu stehen gekommen, und doch, wie gut
machten sie die siebenmeilige Etappe bis nach Jnverary!

In ähnlicher Weise wird auch ein großer Teil der praktischen Alltags-
arbeit verrichtet, und achtungswert verrichtet von sehr mangelhaften, törich-
ten, schwachen, beschränkten Leuten. Carlyle konstatiert, daß die Bevöl-
kerung Englands aus siebzehn Millionen „zum größten Teil Narren" besteht.
Zugegeben, daß sie nicht so weise sind, wie sie sein sollten; aber sicherlich muß
man ebenfalls zugeben, daß sie trotzdem im Kopf und Herzen etwas besitzen,
das sie für die rauhe, alltägliche Arbeit befähigt.

Gewiß, sie pusten stark, und gelegentlich stolpern sie auch; zuweilen beißen
sie sogar und schlagen ein wenig aus; aber sie bringen trotzdem die Post-
kutsche weiter, denn man muß nicht vergessen, daß der charakteristische Zug
eines ausrangierten Pferdes der ist, daß es trotz seiner Mängel bei r i ch-

tiger Behandlung eine große Menge von Arbeit bewältigen kann.
Es ist nicht stocklahm, noch vollständig blind, und auch nicht in so hohem
Grade dämpfig, daß es nicht mehr atmen kann beim Traben und fortwährend
hustet; nein, so ein armes Tier wäre nur noch gut für den Schlächter, der
ihm den Gnadenstoß gibt. Weit davon entfernt, vollkommen zu sein, ist das
ausrangierte Pferd doch immer noch ein mehr oder weniger leistungsfähiges
Pferd, das in einem gewissen Maß die Pflichten eines solchen erfüllen kann.

Du siehst, mein Freund, wie gemäßigt ich hierüber denke.
Ich sage nicht, wie Carlyle, daß die meisten Menschen verrückt, Wohl

aber, daß sie mehr oder welniger anormal, das heißt, verschroben seien.
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gn if)rer geiftigert ober moralifchen Sefdfaffenheit ift cttoaS nidjt gang in

fîrbnung. Sie finb eingebilbet, albern, egoiftifdj, querïôpfig, bcrfdjroben,

unb bcrgleüben mehr, aber tropbem nod) fäb)ig, ihre SIrbeit in biefer Sett

gu berrid)tcn. Littels borfidjtiger, toeifer Sehanbtung ïann man giemlid) biel

SIrbeii ban bem anorimalen ©eift betlangen. Stber erinnere bid) immer,

bah bit eg mit einer fehlerhaften, berfdirobenen fKafcEjine gu tun haft; ertoarte

nicht gu biel bon ihr unb fei bereit, auf ihre ©igenheiten eingugehem So

toie ein ißferb, ba.§ lahm ober bämpfig ift, mittels Sorgfalt unb @efd)icï

bagu gebracht toerben ïann, eine erftaunlidje IDienge bon Slrbeit gu berridpen,

fo ïann ein gemütSbebrücfter, törichter, übellauniger, berbitterter, bon Sor=

urteilen erfüllter SOtenfd) bagu gebradjt inerben, eine grohe SOtenge bon

2'Crbeit gu leiften, toeldje ber Seit gu flatten ïommt. ©in SDÎenfd), ber

fcfjtnacE), eitel unb töricht ift, ïann biete Seiten fcfjreiben, toeldje feinen 3Jtü=

menfdjen gut tun ober fie toenigftenS erheitern. SIber toie man ein mit
gehlern beîjafteteê Sßfetb borfid)tig führt: im Slnfang guerft lange im
Schritt, unb e§ nie bergab traben, fonbern nur ba rafd) laufen Iä%t, too ber

Seg ihin pafft, fo muh man aud) biele Sftenfdjen beljanbeln, fonft ftürgen

fie, fchlagen auê, ober machen Seitenfprünge. Sor allem muff man feinen ei=

geneit ©eift, beffen Sd)toöd)en unb falfdje gmputfe man am beften ïennt,

auf biefe Seife bebanbeln, toenn man ihn heiter unb in guter 2lrbeit§ber=

faffun g erhalten to ill.
Ser ausrangierte „SIenber" ïann bieïïeid)t fehr fdfim traben, aber

er muh mit Seber Befdjlagen toerben, fonft geht er nad) einer Sfteile ftodlahm.
llnb gerabe in ber nämlichen Seife bebürfen toir 2Jienfd)en, bie toir alle mehr
ober toeniger mit fWängeln behaftet finb, aller möglicher Schonung unb bor=

fichtigen Söehanblung feitenS unferer greitnbe fotoohï, al» bon unS felbft,

fonft ïommt eB fdjlimm mit unê heraus, ga, Iaht ba§ unfiihere, fehlerhafte,

unergrünblicpe äßenfdjenherg toeife unb fdfonungêboll gelenït toerben. Unb fo

toie e» Singe gibt, bie man mit einem fehlerhaften ißferb nicht toagen barf

gu unternehmen, fo muh rnan aud) bei bem ïranïhaften ©eift getoiffe Singe
bcrhüien. Su, ber bu beinen ©eift unb bein tperg ïennft, toeifft, bah

getoiffe Singe gibt, an bie bu in beinem eigenen gntereffe nid)t benïen

barfft; ©ebanïen, benen bu gu beiner eigenen Sicherheit ben Süden gu=

toenben muht. Sie I)t^ nötige Sepanblung befteht in einem boltftänbigen
Sermeiben.

Sie oft finbet man arme Sefen, bie gaprc bon Slngft, Jammer unb
©lenb burdjgeinacfci unb rohe, abfid)tliä) ihnen gugefügte ©raufamïeit unb
bittereg Unredjt erfahren, fieh nachtröglid) nod) aufregen unb empören über

tag Sergangene, bas gang gu bcrgcffen, toeifet toäre. SXber nicht nur giehen

mit Scängeln behaftete ißfepbe täglich Srofd)ïcn, 5ßoft unb Safttoagen, fie I)o
Ben fogar fdjon baB Serbp unb St. fieger Settrennen getoonnen. ©in ebtcS
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In ihrer geistigen oder moralischen Beschaffenheit ist etwas nicht ganz in

Ordnung. Sie sind eingebildet, albern, egoistisch, querköpfig, verschroben,

und dergleichen mehr, aber trotzdem noch fähig, ihre Arbeit in dieser Welt

zu verrichten. Mittels vorsichtiger, Weiser Behandlung kann man ziemlich viel

Arbeit von dem anormalen Geist verlangen. Aber erinnere dich immer,

daß du es mit einer fehlerhaften, verschrobenen Maschine zu tun hast; erwarte

nicht zu viel von ihr und sei bereit, auf ihre Eigenheiten einzugehen. So

wie ein Pferd, das lahm oder dämpfig ist, mittels Sorgsalt und Geschick

dazu gebracht werden kann, eine erstaunliche Menge von Arbeit zu verrichten,

so kann ein gemütsbedrückter, törichter, übellauniger, verbitterter, von Vor-
urteilen erfüllter Mensch dazu gebracht werden, eine große Menge von

Arbeit zu leisten, welche der Welt zu statten kommt. Ein Mensch, der

schwach, eitel und töricht ist, kann viele Seiten schreiben, welche seinen Mit-
menschen gut tun oder sie wenigstens erheitern. Aber wie man ein mit
Fehlern behaftetes Pferd vorsichtig führt: im Anfang zuerst lange im

Schritt, und es nie bergab traben, fondern nur da rasch laufen läßt, wo der

Weg ihtn paßt, so muß man auch viele Menschen behandeln, sonst stürzen

sie, schlagen aus, oder machen Seitensprünge. Vor allem muß man feinen ei-

genen Geist, dessen Schwächen und falsche Impulse man am besten kennt,

auf diese Weise behandeln, wenn man ihn heiter und in guter Arbeitsver-

fassung erhalten will.

Der ausrangierte „Blender" kann vielleicht sehr schön traben, aber

er muß mit Leder beschlagen werden, sonst geht er nach einer Meile stocklahm.

Und gerade in der nämlichen Weise bedürfen wir Menschen, die wir alle mehr
oder weniger mit Mängeln behaftet sind, aller möglicher Schonung und vor-
sichtigen Behandlung seitens unserer Freunde sowohl, als von uns selbst,

sonst kommt es schlimm mit uns heraus. Ja, laßt das unsichere, fehlerhafte,

unergründliche Menschenherz weise und schonungsvoll gelenkt werden. Und so

wie es Dinge gibt, die man mit einem fehlerhaften Pferd nicht wagen darf

zu unternehmen, so muß man auch bei dem krankhaften Geist gewisse Dinge
verhüten. Du, der du deinen Geist und dein Herz kennst, weißt, daß es

gewisse Dinge gibt, an die du in deinem eigenen Interests nicht denken

darfst; Gedanken, denen du zu deiner eigenen Sicherheit den Rücken zu-
wenden mußt. Die hier nötige Behandlung besteht in einem vollständigen
Vermeiden.

Wie oft findet man arme Wesen, die Jahre von Angst, Jammer und
Elend durchgemacht und rohe, absichtlich ihnen zugefügte Grausamkeit und
bitteres Unrecht erfahren, sich nachträglich noch aufregen und empören über

las Vergangene, das ganz zu vergessen, Weiser wäre. Aber nicht nur ziehen

mit Mängeln behaftete Pferde täglich Droschken, Post und Lastwagen, sie ha-
ben sogar schon das Derby und St. Leger Wettrennen gewannen. Ein edles



f.
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aSoHblut galoppierte in einer ©cpneïïe bon 40 üKeiten bie ©tunbe mit einem

tnei^en SSerBanb um eineg feiner 23orberbeine, unb trug über einige gtoangig

ißferbe, bie feine SDtängel patten, ben @ieg babon.

Sa, lieber Sefer, gefepidte Stepanblung erreicht niept nur, baff fepler=

hafte Siiere gang befrtebigenb ipre alltägliche profaiftpe Arbeit berridften,
fonbern eg gelingt ipr aud) gelegentlich, feplerpafte Siiere gu befäpigen, in
glängenber SBeifc bag Ipöcpfte, mag ein ißferb augfüpren ïann, gu boH=

bringen.
©iepft bu niept bag Sinologe, trag id) bamit anbeuten möcpte?

Scämlidp bap eg fiep mit ben fieben SWitlionen „Marren" bon ©arlple äpnlicp

berpält. ©ie berridpten niept nur bie geringere Slrbeit beg mobernen Sebeng

gang beftiebigenb, fonbern eg gibt ©eifter unter ipneit, bie niemanb für
normal garantieren formte, bie aber bie ebelfte SIrbeit, bie je bon SKenftpen

geleiftet tourbe, perborbraepten. Sa, bieleg beg ©rofjartigften unb ©r=

pabenften, bag je burcp ben menfepliepen ©eift boïïbracpt tourbe, ift bon mit
unpeilbaren SSerfcprobcnpeiten bepafteten SJienfcpen bollbracpt toorben.

Sîicpt nur, baff bag ©enie fepr nape an SSapnfinn grengt, fonbern ©enieg

finb gutoeilen aud) toirflidp teiltoeife toapnfinnig. SBapnfinn ift ettoag ftufen=
toeife gortfepreitenbeg; bie gcringfte Slbtoeicpung bon ber normalen unb ge=

funben ©eiftegtätigfeit ift eine Slnnäperung bagu. Seber ©eift ift ettoag ab=

norm, aber man fpriept niept bon SBapnfinn, big biefe Slnomalie fepr in bie

Singen fpringeub toirb unb gu ben Slufgaben beg Sebeng niept rnepr bc=

fäpigt.
Sebeg Sßferb ift ettoag lapirt; bag peijft, ein Stein greift bielleiept um

eineg ^aareg Streite toeiter aug, aïg bag anbere, ober ift um eine Sbee

toeniger mugfulög, ober ber $uf ift ettoag empfinblieper. Stber man fpriept
niept bon Sapmfein, big fein ®opf auf unb nieber gu gepen beginnt, ober
big eg gaubert, mit bem einen guff feft aufzutreten. SBie Bereits gefügt, toirb
ber SIrbeitglafttoagen ber SBelt bort Beuten, beren geiftiger Organigmug
auf irgenb einem fünfte niept gang normal ift, bort eitlen, eigenfinnigen, ftet§
Stöfeg toitternben, franïpaft empfinbliepen, affeïtiertert SJÎenfcpen toeiter
gefepleppt. (édglttp folgt.)

K-Oo

fèfgrn.
©, fliege, fliege, îiifyie Jlut i 3« tjartem Korne lecfjgt ber Keim ;
Hus beinen Œropfen quillt ber Segen, [ ber (Erbe troeïne tbunben fiaffen;
ber tief in fc^marjer Sdjolte rutjt; in meifer Blüte borrt ber Seim,
o, fliege, fliege, Fiitjler Hegen I ffl, tjilf uns, neues £cf>en fcfjafferr. —

2lus tiefen tbotfen raufcfyt's unb giegt:
aus bumpfem Schlaf ermadjt bie Blüte;
bie (Erbe trinft; bas Ifalmleitt fpriegt
Bab Danf für beine miibe <Süte. ^ am,,«,
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Vollblut galoppierte in einer Schnelle von 4V Meilen die Stunde mit einem

Weißen Verband um eines seiner Vorderbeine, und trug über einige zwanzig

Pferde, die keine Mängel hatten, den Sieg davon.

Ja, lieber Leser, geschickte Behandlung erreicht nicht nur, daß fehler-
haste Tiere ganz befriedigend ihre alltägliche prosaische Arbeit verrichten,

sondern es gelingt ihr auch gelegentlich, fehlerhafte Tiere zu besähigen, in
glänzender Weise das Höchste, was ein Pferd ausführen kann, zu voll-
bringen.

Siehst du nicht das Analoge, was ich damit andeuten möchte?

Nämlich daß es sich mit den sieben Millionen „Narren" von Carlyle ähnlich

verhält. Sie verrichten nicht nur die geringere Arbeit des modernen Lebens

ganz befriedigend, sondern es gibt Geister unter ihnen, die niemand für
normal garantieren könnte, die aber die edelste Arbeit, die je von Menschen

geleistet wurde, hervorbrachten. Ja, vieles des Großartigsten und Er-
habensten, das je durch den menschlichen Geist vollbracht wurde, ist von mit
unheilbaren Verschrobenheiten behafteten Menschen vollbracht worden.

Nicht nur, daß das Genie sehr nahe an Wahnsinn grenzt, sondern Genies
sind zuweilen auch wirklich teilweise wahnsinnig. Wahnsinn ist etwas stufen-
weise Fortschreitendes; die geringste Abweichung von der normalen und ge-

funden Geistestätigkeit ist eine Annäherung dazu. Jeder Geist ist etwas ab-

norm, aber man spricht nicht von Wahnsinn, bis diese Anomalie sehr in die

Augen springend wird und zu den Aufgaben des Lebens nicht mehr be-

fähigt.
Jedes Pferd ist etwas lahm; das heißt, ein Bein greift vielleicht um

eines Haares Breite weiter aus, als das andere, oder ist um eine Idee
weniger muskulös, oder der Huf ist etwas empfindlicher. Aber man spricht
nicht von Lahmsein, bis sein Kopf auf und nieder zu gehen beginnt, oder
bis es zaudert, mit dem einen Fuß fest aufzutreten. Wie bereits gesagt, wird
der Arbeitslastwageu der Welt von Leuten, deren geistiger Organismus
auf irgend einem Punkte nicht ganz normal ist, von eitlen, eigensinnigen, stets
Böses witternden, krankhaft empfindlichen, affektierten Menschen weiter
geschleppt. (Schluß folgt.)

Nwen.
G, fließe, fließe, kühle Flut! ì In hartem Korne lechzt der Keim;
Aus deinen Tropfen quillt der Segen, der Erde trockne Wunden klaffen;
der tief in schwarzer Scholle ruht; in welker Blüte dorrt der Seim,
o, fließe, fließe, kühler Regen! I

(v, hilf uns, neues Leben schaffen. —
Aus tiefen Wolken rauscht's und gießt:
aus dumpfem Schlaf erwacht die Blüte;
die Erde trinkt; das stälmlein sprießt
Kab Dank für deine milde Güte.

mch».. Jurich.
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